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In Aarau erlebt man gerade
einen erfrischenden Austausch
zwischen den Generationen:
Theater als präzises Schaufens-
ter für private Hoffnung und
Trauer, für gesellschaftliche
Sehnsucht und Angst, für De-
batten, Aufklärung und politi-
scheEinmischung!Wasmanam
Festival Fanfaluca zu sehen be-
kommt, ist genau dafür ein gu-
tes Beispiel. Denn zwölf junge
Theatergruppen aus der ganzen
Schweiz schöpfen ganz aus ihrer
eigenen Generationen-Befind-
lichkeit.

Man erfährt dabei mehr
über diese Generation als in je-
der Umfrage. Auch weil die
Emotionalität auf der Bühne so
unverstellt und plastisch wird.
Einmal fallen diese Schutz-Hül-
len sogar im wörtlichen Sinn,
am Eröffnungsabend, als eine
Darstellerin des Genfer Collec-
tifs POMO vom kindlich-lust-
vollen Masturbieren nicht nur

erzählt,sonderndiesesauchmit
viel Spielwitz nachstellt. Was in
der Alten Reithalle heftiges Ge-
kichere im Publikum auslöst.

Hier Hippie-Groove, dort
zorniger Hip-Hop
Eine grosse Spannbreite an Stil
und Generationenthematik war
von der künstlerischen Leiterin

Petra Fischer für den Eröff-
nungsabend geplant. Diese
Spannung war auch zu sehen:
Auf der Kasinowiese die von der
Compagnie Labounce zu sechst
getanzte Sehnsucht nach Zuge-
hörigkeit und sozialem Sanft-
mut, später in der Alten Reithal-
le ein vierfacher Wutausbruch
über unterdrückte und miss-

Hansruedi Kugler brauchte Sexualität. Beides mit
der Geste des Aufbruchs, der
Befreiung in eine Lebenslust.

Musikalisch spannen die
zwei Gruppen einen grossen Bo-
gen auf: Weicher Hippie-Groo-
ve auf der Wiese, zorniger Hip-
Hop in der Reithalle - vor je rund
hundert Zuschauerinnen und
Zuschauern, mehrheitlich jun-

ges Publikum zwischen 18 und
30 Jahren. Auf der Wiese geht es
um Begegnung und Vertrauen.
Die sechs hüpfen mal ausgelas-
sen, schmiegen sich aneinan-
der, halten sich, fragen «wie
geits?» - man denkt: Gelebte
Achtsamkeit. Ruppiger, viel-
stimmiger, szenisch einfallsrei-
cher dann in der Halle, wo das

Collectif POMO die Sexualität
in all ihren lustvollen Facetten
so befreit, dass man bei der Fei-
er der Vulva, der Lust am Porno,
dem Masturbieren und den ver-
schiedenen Geschlechtsidenti-
täten denkt: Das wäre bester Se-
xualkundeunterricht.

Sie denken über Weltkrisen
und Theatertradition nach
Was es noch zu entdecken gibt:
Etwa «Gossips» des LAB Junges
Theater Zürich über fragile
Freundschaft, oder die Tessiner
Brüetsch Cie mit ihrem Debat-
tenstück «No reason to panic»,
in dem sie fragen, ob man statt
Schuldige für die Weltkrisen zu
suchen nicht solidarische Wege
daraus finden könne. Und dann
kommt noch ein Theaterklassi-
ker auf die Bühne: Das griechi-
sche Rache-Drama «Medea»,
in einer feministischen Inter-
pretation von Leonie Stalder.
. ..............................................

Festival
Fanfaluca, bis 14.9., Aarau

Man sieht ihn flankiert von Pal-
men und mannshohen Kakteen,
und doch hat Josep Vicent der-
zeit nur Augen für Aarau. Zu-
mindest im weitesten Sinne:
Wir erreichen den 54-Jährigen
per Videocall in Südspanien, wo
sich Vicent gerade intensiv dem
Partiturenstudium widmet. Zur
Aufführung kommt die Musik
am 18. September in der Alten
Reithalle: Dort gibt Josep Vicent
seinen Einstand als neuer Chef-
dirigent des Argovia Philharmo-
nic.

Will man etwas über Ihre Per-
son erfahren, liest man allent-
halben von Ihrem «südlichen
Temperament». Können Sie
damit etwas anfangen?
Josep Vicent: Es ist eher ein Kli-
schee, auf das viele zurückgrei-
fen. Wir sind nicht durch den
Ort bestimmt, an dem wir gebo-
ren werden. Es stimmt, dass
Musik für mich mit Intensität zu
tun hat, ich bin ein regelrechter
Rhythmusfanatiker. Einen in-
tellektuellen Zugang zur Musik
halte ich für falsch. Also: Ich mu-
siziere sicherlich temperament-
voll, aber nicht, weil ich Spanier
bin, sondern, weil ich meinen
Beruf mag.

Für dessen Ausübung Sie bald
deutlich mehr Zeit im Aargau
verbringen werden. Was
führt Sie hierher?
Ich bin mit dem Musizieren be-
reits rund um die Welt gekom-
men. In neuen Regionen schnell
Anschluss zu finden, ist also Teil
meines Jobs. Im Gegensatz zu
den grossen Städten, die ich
kennengelernt habe, finde ich
die Überschaubarkeit von Aar-
au herrlich. Ich habe das Gefühl,
ich kann die Stadt umarmen!
Ausserdem habe ich hier guten

Kaffee gefunden, womit bereits
mehrere Kriterien erfüllt sind.

Mit dem Argovia Philharmo-
nic gab es vor zwei Jahren
bereits ein erstes Zusammen-
hören. Was schätzen Sie
an den Musikern und
Musikerinnen?
Ich schätzte Ehrlichkeit in der
Kommunikation. Zu viel Diplo-
matie ist mir zuwider. Bei der
Arbeit mit der Argovia Philhar-
monic habe ich den Willen ge-
spürt, sich ehrlich in die Musik
hineinzugeben. Die 7. Sinfonie
von Beethoven hat uns aneinan-
der gekittet. Es war schnell ein
Gefühl von Freundschaft da.

Planen Sie einen festen Um-
zug in die Schweiz?
Ich werde sicher mehrere Wo-
chen pro Jahr hier verbringen.
Aber ich bleibe ebenso in Spa-
nien zu Hause, da ich mich dort
weiterhinumdasAddaSimfòni-
ca Alicante kümmern werde.

Für das Argovia Philharmo-
nic gibt es im Gegensatz zu
anderen Schweizer Kantonen
weniglokaleKonkurrenz.Ein
Vor- oder Nachteil?
Es ist ein Luxus, eine ganze Re-
gion bespielen zu dürfen. Die-
sen möchten wir auch vermehrt
nutzen. In musikalischer Hin-
sicht würde ich sagen: Es spielt

keine Rolle, ob wir für eine Per-
son, eine Stadt, einen Kanton
oder für den halben Kontinent
spielen.

Bisher hatte das Argovia Phil-
harmonic ausdauernde Diri-
genten. Wie weit reicht Ihr
Planungshorizont?
Wie in jeder guten Beziehung
sind eine gewisse Freiheit und
Freiwilligkeit wichtig. Ich und
das Argovia machen das, weil
wir uns beide gerne dem Plan
verpflichten.

Das heisst?
Solange ich dort künstlerisch
vorankomme und mich das Or-

chester künstlerisch willkom-
men heisst, machen wir weiter.
In dem Sinne gibt es keine zeit-
liche Begrenzung.

Der Vorstand der Argovia
Philharmonic hofft, mit
Ihrem Antritt neues Publi-
kum zu erschliessen. An wen
möchten Sie sich wenden?
Wenn wir über neues Publikum
reden, vergessen wir dabei
manchmal das bestehende. Ich
habe vor einigen Monaten ein
KonzertdesArgoviaPhilharmo-
nic besucht und mit den Zuhö-
renden gesprochen. Wir haben
ein grossartiges Publikum.
Grundsätzlich sollen die Projek-
te, die wir spielen, inspiriert und
inspirierend sein.

Angedacht ist auch ein 6. Kon-
zertzyklus, sagte Intendant
Simon Müller gegenüber
dieser Zeitung. Gibt es bereits
konkrete Pläne?
Ja, ich denke, der 6. Konzertzyk-
lus wird kommen. Einerseits
planen wir, mehr mit Theater
oder Tanz zu kollaborieren. An-
dererseits sollen neue Konzert-
lokalitäten in der Region be-
spielt werden. Ebenso möchten
wir die ganzen Ressourcen der
AltenReithalleAarauausschöp-
fen – wo übrigens auch das erste
Abokonzert stattfinden wird.

Zum Auftakt programmieren
Sie ein Ballett Ihres Lands-
mannes Manuel de Falla. Ein
Statement?
Nicht in einem patriotischen
Sinne. Wenn man mit de Falla
überhaupt ein Statement ma-
chen will, dann jenes, dass er
grossartige Musik geschrieben
hat. Energetisch, voll von Magie
und wunderbaren Melodien.
GrundsätzlichistdasProgramm
sehr international. Auf de Falla
folgen Korngold, Strawinsky

Kathrin Signer und Arturo Márquez. Letzterer
klingt vielleicht tänzerisch, in-
sofern spanisch. Er hat aber we-
nig mit Spanien zu tun.

Ein zeitgenössischer mexika-
nischer Komponist, den man
hier so gut wie nie hört.
Wirklich? Dabei handelt es sich
bei «Danzón» von Arturo Már-
quez um eines der aktuell meist-
gespielten Musikstücken für
Sinfonieorchester. Und ich mei-
ne: Beethoven-Level-oft.

Sie erwähnten davor die Rele-
vanz des Rhythmus: Perkus-
sive Energie gibt es auch bei
Strawinsky nicht zu knapp.
Daher die Wahl?
Ja, wobei man das spezifizieren
muss. Ich verstehe Rhythmus
als das Gespür für das Gewicht
einer einzelnen Note und für
ihre strukturelle Harmonie. Der
Rhythmus bestimmt, auf wel-
cher Säule eine Phrase steht.
Das ist in jeder Art von Musik
entscheidend, bei einem Tanz
also genauso wie bei einer Lega-
to-Arie. Der Trompeter Miles
Davis konnte auch nur einen
einzelnen Ton spielen – und der
hatte Groove.

Spricht hier der Drummer aus
Ihnen? Vor der Dirigierausbil-
dung haben Sie Schlagzeug
studiert.
Vielleicht (lacht). Da bin ich üb-
rigens nicht der Einzige. Viele
Dirigenten sind ehemalige Pro-
fischlagzeuger. Simon Rattle et-
wa. Aber wissen Sie: Es gibt kei-
ne herrlichere Gefühls- und
Rhythmusmaschine als das Or-
chester.
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Konzert
«Celebration», Argovia
Philharmonic. 18.9 bis 21. 9. Aarau
und Baden.

Bei der Compagnie Labounce dominiert ein sanfter Hippie-Groove.
Bild: Bettina Diel

Das Genfer Collectif POMO befreit mit viel Spielwitz und der Duschbrau-
se die Sexualität. Bild: Bettina Diel

«Es war ein Gefühl von Freundschaft da»: Das sagt Josep Vicent über seine bisherige Arbeit als Dirigent mit
dem Argovia Philharmonic. Bild: Chris Iseli

Die Jugend will sanft sein und ist wütend
Zwölf junge Theater- und Tanzgruppen aus der ganzen Schweiz zeigen am Theaterfestival Fanfaluca in Aarau, was die Jungen bewegt.

«Ein Orchester ist eine Gefühlsmaschine»
Von Alicante nach Aarau: Der neue Chefdirigent Josep Vicent spricht über seine Pläne mit dem Argovia Philharmonic.


